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Sie sind hier in Auerbach groß geworden – haben hier die Schulbank gedrückt oder sind hierher gezogen, 
haben sich Gedanken gemacht, was ihnen das Leben hier bringen soll und was sie hier geben können, und 
sie haben es geschafft, dass wir heute über sie schreiben und von ihnen reden, sie wurden Künstler, Wissen-
schaftler oder Erfinder, Ärzte, Sportler, Pädagogen, Menschen in der Politik oder in Unternehmen, bekann-
te oder berühmte Personen aus Auerbach.  
 

 - Folge 16 - 
 

August Friedrich  S c h ö n f e l d e r 
 

 
August Friedrich 
Schönfelder – wer 
war denn das in 
Auerbach? Wir be-
mühen ein von der 
Ober - Postdirektion 
in Leipzig ausge-
stelltes Dokument 
und gleich wird uns 
klar, um wen es in 
diesem Beitrag ge-
hen soll. Der Direk-
tor der obersten 
Königlich - Sächsi-
schen Postbehörde, 

der Oberpostdirektion in Leipzig, Christian Gott-
fried Hüttner schickt ein Schreiben nach Dresden 
ans Finanzministerium, um: „Den Gastwirt Au-
gust Friedrich Schönfelder zu Auerbach zum 
Posthalter in derselben bei Eurer Königlichen 
Majestät in unmaßgeblichen Vorschlag zu brin-
gen. Derselbe würde dann für die Überführung 
der zweispännigen fahrenden Post wöchentlich 
zweimal von Falkenstein nach Reichenbach und 
von Reichenbach nach Falkenstein, 2 ½ Meilen, 
zu 8 gr. Tour und 4 gr. Retour pro Pfund und 
Meile zu erhalten haben (zuzüglich vierteljährli-
cher 65  (Reichstaler) Bezüge und 8 3  
(Groschen) Zahlungen zur Unterhaltung des 
Postwagens), wobei der Schönfelder eine Caution 
von 200 Talern zu erstellen habe.“ – Leipzig, den 
27. Februar 1827  
 

Diesem Antrag vorausgegangen waren 1783 die 
„Bitte um Anlegung einer Postexpedition und 
Posthalterei in Auerbach und einer Postverbin-
dung von Annaberg über Schneeberg und Auer-
bach nach Plauen“ und 1826 die „Bitte um Ein-
richtung einer Posthalterei und die damit beab-
sichtigte Verbesserung des Postkurses zwischen 
Reichenbach und Falkenstein“.  
 

Die Voraussetzungen für eine Postanstalt in Au-
erbach schienen den Behörden erst im ersten Drit-
tel des 19. Jhd. gegeben zu sein, denn: 

 

 

 

 
 

Im Staatshandbuch für das Königreich Sachsen 
wird für das Jahr 1819 noch keine Posteinrich-
tung in Auerbach aufgeführt: 

 
Zwei Jahre später lesen wir für das Jahr 1821: 

 
 

Auerbach hatte seine Postexpedition! 
 

Mit der Posthalterei ging es dann in Dresden 
schnell, denn schon mit dem Datum vom 15. 
März 1827 wird von den Herren Oberpostamtsrat 
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von Loeben und den beiden Oberpostamtsdirekto-
ren Hüttner und Hebenstreit ein abgefasstes Ver-
pflichtungsprotokoll unterzeichnet. Mit diesem 
Schreiben wird „dem Gastwirt Herr August 
Friedrich Schönfelder aus Auerbach auf aller-
höchsten Befehl vom 15. dieses Monats die Post-
halterei daselbst gnädigst übertragen“, nachdem 
die erforderliche Kaution von ihm entrichtet wor-
den ist und er pflichtgemäß durch Unterschrift 
beglaubigter Herren nachweisen konnte, dass er 
das von ihm seit dem 23. März 1822 anvertraute 
Gut in Auerbach ordnungsgemäß bewirtschaftet 
und verwaltet hat und von ihm die Erfüllung aller 
Dienstobliegenheiten angelobet worden sei und 
schließlich den entsprechend der Pflicht notariell 
abgefassten Eid geleistet hat. Über die beiden 
letztgenannten Punkte hat der Notar Daniel Carl 
Göthe das Protokoll verfasst, das von Göthe und 
Schönfelde unterzeichnet worden ist. 

Weiter gehört zu den Unterlagen für die Bestel-
lung zum Posthalter von Auerbach der „Pflicht-
schein“. Neunzehn Punkte machen diesen aus, 
beginnend mit Punkt „1. Ihre Königliche Majestät 
zu aller Zeit treu, hold und dienstgewärtig zu 
sein“ über die Einhaltung der entsprechenden 
Postamtsverordnungen bis hin zur eigentlichen 
Dienstpflicht, nämlich „17. Die Überführung der 
zweispännigen, fahrenden Post wöchentlich 2-
Mal von Falkenstein nach Reichenbach und von 
da zurück für vierteljährlich Fünfundsechzig Tha-
ler und 8 Taler 3 Groschen vierteljährlich für den 
Unterhalt eines bedachten Postwagens.“ 
 

Es soll an dieser Stelle kurz erwähnt werden, dass 
das Postwesen von Anfang an ein herrschaftliches 
Regal gewesen ist. So heißt es denn auch im 
Postgesetz des Königreiches Sachsen: „§. 1. Das 
Postregal ist der Inbegriff derjenigen Rechte und 
Vorzüge, welche in Absicht auf die Beförderung 
von Personen und Sachen dem Staat ausschließ-
lich zustehen.“ Und an anderer Stelle des Geset-
zes lesen wir, die Briefsendungen betreffend: 
„Wer (…) Briefe außerhalb des Postzwanges be-
fördert, verfällt in eine Geldbuße von 1 bis 20 
Talern. Fälle, in welchen die in den §§ des Post-
gesetzes und der Postordnung enthaltenen Be-

stimmungen einzutreten haben, sind von den 
Postanstalten unverweilt zur Anzeige, Untersu-
chung und Bestrafung bei der Königlichen Ober-
Post-Direktion anzuzeigen.“ Dieser Postzwang 
umfasste zum einen die Personenbeförderung 
einschließlich Passagiergepäck und zum anderen 
die Beförderung von Briefsendungen, Paketen, 
Kreuzbandsendungen, Muster, Waren und Wa-
renproben.  
 

Viele umfangreiche Kataloge legten für die ver-
schiedenen zu befördernden Güter und für die 
verschiedenen Beförderungsarten die Gebühren 
fest, bestimmten Maße, Gewichte, Verpackung 
und Verschluss und enthielten Einschränkungen 
und Verbote für bestimmte Güter und regelten 
Ersatzansprüche und die Beschwerderechte. Das 
ist alles sehr interessant zu lesen, doch kann hier 
auch nicht andeutungsweise darauf eingegangen 

werden, weil es den Umfang und 
das Anliegen unseres Beitrags 
sprengen würde, nämlich etwas 
von unserem Posthalter Schönfel-
der und seiner Posthalterei zu 
schreiben.  
 

Die Errichtung einer Postanstalt 
und die Aufstellung der Posttaxen 
(-gebühren) und überhaupt alle 

finanziellen Angelegenheiten oblagen dem Fi-
nanzministerium in Dresden, wohingegen für die 
Festlegung von Postrouten und aller mit diesen 
im Zusammenhang stehenden Reglementierungen 
die Ober-Postdirektion in Leipzig ermäch- 
 

 
 
tigt war. Beide Behörden hatten entschieden – 
Auerbach bekommt zusätzlich eine Posthalterei 
mit Schönfelder als Posthalter.  
 

Posthalter war die Bezeichnung für einen Beruf 
im Postwesen aus der Zeit der Reit- und Fahrpost. 
Sie waren meist Privatleute, die Pferde, später 
auch Kutschen besaßen und diese nach vertragli-
chen Vereinbarungen der Post zwecks Pferde- 
und Wagennutzung und -wechsel zur Verfügung 
stellten. Oft betrieben Posthalter gleichzeitig 
Gasthäuser. So konnten sie von den Reisenden 
gleich in zweifacher Hinsicht profitieren. Die 
Posthalterei war der Betrieb des Posthalters. 
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Posthalter waren meist vermögende Leute, das 
Amt konnte innerhalb der Familie weitervererbt 
werden. Der Posthalter war Dienstherr der 
Postreiter und Postillione, nicht aber weiterer 
anderer Postbediensteter einer Postexpedition, die 
meist im gleichen Haus eingerichtet war. So hat-
ten wir in Auerbach neben unserem Posthalter 
Schönfelder noch den Postverwalter Kaiser (auch 
Kayser).  
 

Die Bestallung Schönfelders, also seine Einset-
zung ins Amt, seine Anstellung als Beamter, war 
am 11. April 1827 - und die am 24. April durch-
geführte Erhebung in der Posthalterei führt als 
Inventarstücke auf: das Postschild am Gasthaus / 
an der Posthalterei, ein Postsignal (Trompete), die 
Sammlung aller, die Posthaltung betreffenden 
insgesamt über 60 Generalien mit den Postgeset-
zen und Postordnungen vom Jahre 1713 an bis 
1825, das Postkursverzeichnis und eine Almo-
senbüchse mit Schlösschen und Schlüsselchen. 
Auch war kontrolliert worden, ob gemäß § 33 der 
Postordnung die Abfahrts- und Ankunftszeiten 
der Fahrposten zum öffentlichen Aushang ge-
kommen sind. Für den „Dienstag-Cours“ galten 
diese Abfahrts- und Ankunftszeiten:  

 

War diese Stundentafel an einem Pfahl vor dem 
Gasthaus/vor der Posthalterei im „Braunen Roß“, 
also vor dem Haus Altmarkt (damals) Nr. 4, ne-
ben dem Brunnen angebracht, erklärt das viel-
leicht die Erwähnung einer „Post-Stundensäule“ 
im Flurbuch von 1829. 
 

Der scheinbar ständig aktuellen Frage „Wer hat 
Vorfahrt?“ wegen wollen wir hier aus den schon 
erwähnten Vorschriften der Generalverordnung 
für Posthalter von 1713 (die insgesamt 72 Para-
graphen umfasste) die Abschnitte „Den Gebrauch 
und Missbrauch des Posthorns betreffend“ einfü-
gen.  
 

 
 

 
 

Mit der Übergabe der Posthalterei an Schönfelder 
waren für ihn auch umfangreiche Rechte verbun-
den: 1. Das Verwenden von hoheitlichen Insignien 
- „Die Angestellten der Staatspostanstalten sind 
berechtigt, die für sie vorgeschriebene Dienst-
kleidung zu tragen und die für die Postsignale 
bestimmte Trompete, ingleichen das zum Abzei-
chen der Postbediensteten bestimmte Wappen-
schild zu führen. Als hoheitliche Dienstbeklei-
dungsstücke zu betrachten sind alle, welche ein 
Abzeichen der Staatspost (Knöpfe, Kronen, 
Dienstabzeichen) an sich tragen.“ 2. Befreiung des 

Postinventars von der Beschlagnahme – „Das im 
Privateigentume der Vorstände von Postanstalten 
befindliche und durch amtliche Urkunde als Post-
inventar festgestellt und genutzt wird, sowie die 
für den bestallungsmäßigen Pferdebestand auf die 
Zeit von drei Monaten erforderlichen Fouragevor-
räte (Futter) der Poststationsinhaber dürfen nicht 
mit Beschlag belegt werden.“ 3. Befreiung von 
Kommunalabgaben – „Die ordentlichen Posten 
nebst den dazugehörigen im Dienst des Staates 
stehenden Kuriere oder Stafetten, Betreiber der 
Postfuhrwerke, ingleichen die Briefträger und 
Postboten sind von allen Kommunalabgaben auf 
ihren Dienstwegen (Wege-, Brücken-, Fährgeld u. 
a.) befreit.“ 4. Befreiung der Posthaltereien von 
sämtlichen Einquatierungen 5. Arretierung, Pfän-
dung – „Die Arretur von Postbediensteten, inglei-
chen die Pfändung an Posten oder den zu solchen 
gehörenden Bediensteten oder Tieren ist unzuläs-
sig.“ 6. Konzessionsfreiheit der Postwirtschaften – 
„Der Inhaber von Posthaltereien bedarf behufs 
der ihm bestallungsmäßig obliegenden Haltung 
von Passagierstuben, sowie die Bewirtung der 
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Postreisenden keiner Konzession und kann diese 
Bewirtung, unter Genehmigung der vorgesetzten 
Dienstbehörde, auch einem anderen Ortsbewoh-
ner, gleichviel ob er schon gastberechtigt ist oder  
nicht, übertragen werden.“ 
 

7. Schutz der Person und des Ansehens der Post-
halter - 

 

 
 

Zu den Punkten 8. und 9. der eingeräumten Vor-
rechte von Posthaltern wollen wir konkrete Fälle 
aus der Dienstzeit Schönfelders nehmen. 
 

8. Beistand bei Not- und Schadensfällen - Mit dem 
Datum 31. Dezember 1834 gibt es den Akten-
vermerk beim Ober-Postamt in Leipzig, dass die 
Bitte des Posthalters Schönfelder aus Auerbach 
eingegangen sei, „für die Wiederanschaffungen, 
nach ihn betroffenem Brandunglück, 500 Taler zu 
bewilligen“. Für solche Fälle griffen die Paragra-
phen des Postgesetzes, denn es galt: 

  

Der Bitte wurde statt gegeben, der Finanzminister 
unterzeichnete am 17. Januar 1835 die Bewilli-
gung. Bei diesem großen Auerbacher Stadtbrand 
vom 9. Oktober 1834 sind von den 331 Häusern 
der Stadt 147 in Schutt und Asche gelegt worden, 
vor allem der nordöstliche Teil unserer Stadt mit 
dem Altmarkt und so auch mit Schönfelders 
Gasthaus und Posthalterei.  
 

Doch es hat auch zu anderen Zeiten von Schön-
felder Gesuche um Unterstützung gegeben.  
 

Im Gesuch vom 29. Nov. 1828 schrieb Schönfel-
ders nach Leipzig: „…Ew. Hochwohlgeboren 
werden in Erinnerung kommen, dass mir von den 
Hochlöblichen Post-Direction die Vergütung der 
Einkleidung eines Postillions zuerkannt worden 
ist, bitte dahero um Überprüfung, daß ich mich in 
der Vergütung an Ihnen wende und sogleich höf-
lichst darum ersuche, in dem ich jetzt zwei Postil-
lione habe und für die Livre des anderen eine 
Entschädigung bekomme“ Der Postweg bis Leip-
zig für dieses Schreiben dauerte bis zum 8. De-
zember und die Bearbeitungsdauer war dann (!) 
ein Tag – mit Datum 9. Dezember ist die Notiz 
angefügt: „ist zu berücksichtigen“. 

 
 

 

 
 

Am 11. Februar 1833 erhielt Schönfelder die Bes-
tätigung „über einen Vorschuß als Unterstützung 
bei der Anschaffung eines neuen Postwagens für 
den Reichenbach – Falkenstein – Cours von 200 
Talern, bei Rückzahlung von 50 Talern pro Quar-
tal in einem Jahr, die durch Abzug auf die zu 
empfangenen Habenden Fahrtlöhne wieder getilgt 
werden.“ 
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Es wird hier von einem Postwagen und nicht von 
einer Postkutsche gesprochen. In den Anlagen zu 
diesem Vorgang gibt es eine bildliche Darstellung 
und Beschreibung des Postwagens. Die nachfol-
gende obere Abbildungen kommt dieser Darstel-
lung recht nahe, die zeigt einen Korbwagen, bei 
dem für die bis zu sechs Passagiere noch ein 
hochklappbares Verdeck hinzukommt, wie man 
es auf dem Winterbild sieht. 

 

 
 

Im Februar des Hungerjahres 1844 wurde Post-
halter Schönfelder ein zinsloser Vorschuss von 
200 Talern zugestanden und erst damit war der 
Kauf des Pferdefutters abgesichert. Als den gan-
zen Winter 1843 kein Schnee gefallen und in den 
Wintermonaten die Schmetterlinge geflogen wa-
ren, trat man mit banger Besorgnis ins neue Jahr, 
und diese Besorgnis verdoppelte und vervielfach-
te sich im Laufe des Jahres. Nicht nur unserer 
Gegend schadete der folgende heiße Sommer, aus 
allen Ländern und Gegenden hört man Wehkla-
gen über Verfall der Nahrung und des Handels – 
wird argumentiert. 
 

In der Leipziger Zeitung vom 23. Dezember 1839 
werden die Leser informiert, dass ab dem 1. Ja-
nuar 1840 eine 4. wöchentliche Botenpost zwi-
schen Reichenbach nach Auerbach und zurück 
über Lengenfeld eingerichtet ist, deren Abgang 
aus Auerbach Montagmorgen 5 Uhr und aus Rei-
chenbach Dienstagmorgen 6 Uhr ist. Wie bisher 
gehen durch Lengenfeld und Auerbach die Bo-
tenposten von Reichenbach nach Falkenstein 

Montag, Donnerstag und Samstag jeweils früh 6 
Uhr und von Falkenstein nach Reichenbach 
Sonntag, Mittwoch und Freitag vormittags 11 
Uhr. Die Fahrpost fährt dreimal die Woche diese 
Strecken, von Reichenbach nach Falkenstein 
Sonntag, Mittwoch und Freitag mittags 12 Uhr 
und entgegengesetzt von Falkenstein nach Rei-
chenbach Mittwoch früh 3 Uhr, Donnerstag und 
Samstag früh 5 Uhr. Anschlüsse in alle Richtun-
gen hat man in Reichenbach, so direkt nach Plau-
en und weiter nach Adorf, Asch und Eger oder 
direkt nach Zwickau und weiter nach Schneeberg, 
Johanngeorgenstadt und Karlsbad oder direkt 
weiter nach Leipzig oder direkt weiter nach 
Chemnitz und weiter nach Dresden oder nach 
Annaberg. 
 

Zumindest nach zehn Jahren hat Posthalter 
Schönfelder auch die Strecke Eibenstock – Treu-
en über Auerbach befahren, denn vom 21. No-
vember 1837 gibt es ein Schreiben Schönfelders 
an das Ober-Postamt Leipzig, worin es heißt: 
“Zwar bin ich von der Straßenbaukommission 
vertröstet worden, dass zumindest die nötigsten 
Stellen etwas gebessert werden sollen, aber leider 
habe ich erfahren, dass bis dato nicht das mindes-
te getan worden ist und auch kürzlich aus dem 
Munde des Herrn Straßeninspektors erfahren, sie 
hätten Befehl erhalten, nichts daran zu bessern. 
Ich war schon genötigt, zum 9. dieses Monats 4 
Pferde an den Postwagen zu spannen von Auer-
bach nach Eibenstock über Schnarrtanne, wo die 
4 Pferde auch noch geschwitzt haben, in dem der 
Wagen mit nur 5 Personen besetzt war und meine 
Pferde gewiß zu jeder Zeit viel leisten können. 
Kaum ist es möglich gegenwärtigen Herbst und 
bevorstehendes Frühjahr hindurch den Postwagen 
mit 2 Pferden zu überbringen – und das Ober-
postamt wird es nicht verlangen, dass ich jedes 
Mal 4 Pferde vorspannen soll, in dem ich auch 
nicht zu jeder Zeit 2 Pferde oftmals müßig stehen 
habe, weil die Herren Passagiere zur gehörigen 
Stunde an Ort und Stelle sein wollen. Ich überlas-
se das Weitere der höchsten Behörde indem ich 
auf allergnädig Gehör meiner, der Wahrheit ent-
sprechenden Anzeige beharre.“ Schönfelder über-
lässt „alles Weiter der höchsten Behörde“ und die 
schickt den Vorgang „Ganz schlechte Wegebe-
schaffenheit, Straßenbeschaffenheit zwischen 
Eibenstock und Treuen über Auerbach“ ans Fi-
nanzministerium nach Dresden. Hier bringt man 
verschiedene Überlegungen zu Papier. Im Proto-
koll vom 2. Dezember wird zuerst erörtert, „ob 
der Fahrweg künftig als kommerzielle Straße 
ausgewiesen werden solle, dann wäre die Stra-
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ßenbaubehörde zur Fahrbahnunterhaltung ver-
pflichtet. Kurzfristig komme in Betracht, dass in 
solchen Fällen, wo statt 2 nun 4 Pferde vorge-
spannt werden müssen, der Befehl ergehen kön-
ne, keine Einspannung vorzunehmen, zumal auch 
derzeit wenige Personen diese Reise antreten. Es 
könne auch bis zum Wintereintritt die Personen-
beförderung gänzlich eingestellt werden, in sol-
chen Fällen würden nur die Briefe und Pakete 
befördert und es bliebe dem betreffenden Postbe-
amten zu überlassen, je nach Wegbeschaffenheit 
und Art der Ladung diese durch Postillion zu Fuß 
oder Pferd oder mittels Schlitten oder zu Wagen 
fortzuschaffen, bis wieder eine regelmäßige Be-
förderung mittels zweispännigen, züglich zur 
Fortschaffung von Postsendungen bedachten 
Postwagen ausführbar sein wird. Auch kann, 
wenn die besagte Fahrstrecke ungebaut gelassen 
wird, die Eibenstock – Plauensche Fahrpost in 
eine Botenpost gewandelt und die Fahrpost auf 
den Cours von Schneeberg nach Auerbach verlegt 
werden.“  
 

Es verwundert, dass Schönfelder gesetzlich zuge-
standene Rechte für solche prekären Situationen 
nicht anspricht oder gar nutzt. 9. Änderung der 
Fahrstrecken und Hilfsvorspannung: 

Der Normalfall bei der Bespannung: 

Schönfelder hätte sich auch für einen Hilfsvor-

spann entscheiden können, zu dem Auerbach und 
seine Einwohner verpflichtet waren. 
 

 

 
 

Es hat auch Versuche gegeben, Schönfelder aus 
seiner Posthalterei zu drängen. Mit Datum 4. Ja-
nuar 1838 bietet sich Louis Hetzer aus Auerbach 
als neue Posthalter in seinem Schreiben an den 
Ober-Postdirektor Hüttner an. Dessen Notiz auf 
dem Schreiben: „von Schönfelders Abgang ist 
nichts bekannt“. Und 10 Jahre später, im Februar 
1848, ist es Johann Gottlob Lucke, Gastwirt in 
Auerbach, der sich bei der Ober-Postdirektion  
mit seiner „Unparteilichkeit“, 3 Stuben im Parter-
re seiner Wirtschaft und Stallung für 12 Pferde, 
mit einem großen Hofraum und 6.000 Talern 
Vermögen an Land und Gebäuden als Posthalter 
in Auerbach empfiehlt.  

 

Die Entscheidung war dann eine 
andere. Eine Urkunde vom 2. 
August 1848 betrifft die „Bestel-
lung des Daniel Steinbach zu 
Plauen als Posthalter für die nun 
drei Fahrposten Eibenstock – 
Plauen mit 3 2/5 Meilen täglich 
hin und zurück, Reichenbach – 
Klingenthal mit 5 2/5 Meilen 
täglich hin und zurück und Au-
erbach – Schöneck mit 2 1/5 
Meilen hin und zurück. Bei 
Steinbach kamen bis 12 Pferde 
in Einsatz, die Transporte reali-
sierte er mit je 4 Personen-, 
Pack- und Beiwagen (Anhänger) 
zuzüglich 2 Chaisen. Die Anzahl 

der Generalien mit Vorschriften, Pflichten und 
Rechten bei der Königlich-
Sächsischen Fahrpost war zwi-
schenzeitlich auf 277 angewach-
sen, was wieder aus der erstellten 
Inventurliste hervorgeht.  
 

 Um 1840 hatten die Postkut-
schenverbindungen in Sachsen 
den größten Umfang angenom-
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men. Jedoch schon 10 Jahre später verloren die 
Postkutschenverbindungen an Einfluss, da nun 
die Eisenbahn für die Beförderung von Briefen, 
Paketen und auch Personen immer wichtiger 
wurde. Die Anzahl der Fahrposten ging stark zu-
rück. Am 1. Juli 1859 trat ein neues Postgesetz in 
Kraft, das zugleich die Postordnung von 1713 
ablöste. Gleichzeitig wurde eine Postmeile neu 
mit 7,5 km (bisher reichliche 9 km) festgelegt. 
Aber auch nach der Gründung des Deutschen 
Reiches und damit der Deutschen Reichspost 
1871 gab es noch eine Reihe von Postkutschen-
verbindungen. Über die Fahrt der letzten Postkut-
sche in Auerbach ist an anderen Stellen viel ge-
schrieben worden. 
 

Unser Auerbacher Posthalter Schönfelder hat in 
mehr als zwei Jahrzehnten seiner Person, seinem 
Berufsstand und seiner Einrichtung Ehre und An-
sehen gebracht. Das war wohl keine Selbstver-
ständlichkeit, wie unser abschließendes Zitat be-
legt: 

 
 
Elke und Hilmar Jantke 
August 2015  
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